
Sz‡sz, Domokos  

(1838-1899) 

Superintendent H.B. des siebenbürgischen Distrikts 1885-1899  

 

Geb. 25.05.1838 in Straßburg am Mieresch (Nagyenyed/Aiud, RO); gest. 08.01.1899 in 
Klausenburg. 

Sz.’ Vater war der Schriftsteller, Hochschullehrer und Naturwissenschaftler Károly Szemerjai 
S., Mitglied der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und StaatssekretŠr im 

Kulturministerium von 1848/49. Seine Mutter war Francziska MŸnstermann, šsterreichisch-
deutscher Herkunft. Seine BrŸder waren u.a. K‡roly S., Pfarrer von Budapest und Bischof des 

Donaudistrikts (s.d.), sowie Béla S., Universitätsprofessor in Klausenburg. 

Bis zu seinem dreizehnten Lebensjahr wurde Sz. von seinem Vater unterrichtet und besuchte 
nur die 7. und 8. Klasse des Gymnasiums in M‡rosv‡s‡rhely. Aufgrund seines jungen Alters 
war es ihm noch nicht mšglich, sofort ein Studium zu beginnen, und da sein Vater im selben 
Jahr starb, verbrachte er zwei Jahre bei seinem Bruder Károly S., damals Pfarrer in 

Kézdivásárhely. 1855 - 1859 studierte Sz. Theologie in Klausenburg und wurde 1859 vom 

dortigen reformierten Stadtpfarrer Péter Nagy zu seinem Vikar ernannt. Im darauffolgenden 
Jahr wählte ihn die Gemeinde zum regulären Seelsorger. Das Jahr 1860 verbrachte er an der 
Universität Heidelberg, um Theologie und Philosophie zu studieren. Vor seiner Rückkehr 
unternahm er noch eine Rundreise durch Deutschland und besuchte auch die Schweiz und 
Frankreich. 1861 kehrte er nach Klausenburg zurŸck und war seitdem ein aktiver Mitgestalter 
des šffentlichen Lebens in der Stadt wie der TŠtigkeit seiner Kirche. 

Seine Rede auf der Synode der siebenbürgischen reformierten Kirche von 1864, in der er 
Reformen im religiösen Bereich einforderte, machte den jungen Pfarrer im ganzen Distrikt 
bekannt. Als Religionslehrer in Klausenburg bereitete er 1868 einen neuen Lehrplan für den 
Religionsunterricht in den Klassen 7-8 der Mittelschulen vor und verfasste ein zweibŠndiges 

Handbuch für die Fachlehrer zur Geschichte der religiösen Ideen (A vallásos eszmék 
tšrtŽnete). Sz. heiratete die Tochter des Klausenburger Philosophieprofessors Ferenc Nagy, 
die außerordentliche gebildete Ilona (Ilka) Nagy. Ihr Sohn Károly (nicht zu verwechseln mit 
Sz.‘ gleichnamigem Bruder, dem Pfarrer und Bischof K. Szász), war Unterhausabgeordneter 
(1892-96) und Publizist.  

Ab 1878 war Sz. Obernotar des Distrikts. Er nahm aktiv an der verfassungsgebenden Synode 

von Debrecen 1881 teil und schlug vor, in der Verfassung des siebenbürgischen Distrikts 
bestimmte organisatorische Eigenheiten im Unterschied zu den übrigen Distrikten 
beizubehalten. Am 29. Mai 1885 wurde Sz. zum Superintendenten des siebenbürgischen 



reformierten Kirchendistrikts gewählt. Er war der erste „frei gewählteÓ reformierte Bischof 
Siebenbürgens seit rund 170 Jahren, da nach dem Tod Mihály Apafis II und dem Diploma 
Leopoldinum jeweils der Obernotar des Distrikts automatisch das Bischofsamt übernommen 
hatte. Damit sollte einem möglichen Veto der Habsburger bei einer Wahl zuvorgekommen 
werden. Obwohl Sz. zuvor selbst Obernotar gewesen war, folgte er nicht dieser Tradition. Er 

trat gegen den Theologieprofessor Ödön Kovács als Gegenkandidaten an und wurde mit 151 
zu 43 Stimmen zum Nachfolger von Péter Nagy (s.d.) gewŠhlt.  

Beide Kandidaten vertraten zwei Lager, die im Zuge der seit 1872 währenden 
kirchenpolitischen Auseinandersetzungen entstanden waren. Der schwerwiegendste strittige 
Punkt war der Plan, die Ausbildung von Pfarrern von Straßburg am Mieresch/Nagyenyed 
nach Klausenburg zu verlagern und an die 1872 gegründete Universität anzugliedern. Sz. war 
für diesen Schritt, weil er sich durch das gro§stŠdtische Umfeld und die universitŠre 

Einbindung eine höhere Qualität der theologischen Ausbildung erhoffte. Die Angriffe, die sich 
gegen das Projekt wie gegen ihn selbst richteten, spalteten zunehmend die siebenbürgische 
reformierte Pfarrerschaft wie auch die Intellektuellen. 1876 organisierte Sz. die Einwerbung 
von Geldern für die Einrichtung dieser Fakultät. Da die Spendengelder allein nicht 
ausreichten, unternahm er neuartige Finanztransaktionen. Während seiner Amtszeit stellte er 
später das Vermögen der Gemeinden des Distrikts unter zentrale Verwaltung und nutzte dieses 
Vermögen dann für Börsengeschäfte. Dafür wurde er heftig angegriffen, es wurde auch Klage 
gegen ihn erhoben. Obwohl er letztlich das eingesetzte Kapital stark vermehrte, ließ sich das 
Vertrauen in seine Person nicht wieder herstellen. 1895 nahm die theologische Fakultät in 
Klausenburg ihre Arbeit auf. Das Seminar in Straßburg/Nagyenyed bestand zunächst weiter. 
Der sukzessive Tod der dort verbliebenen Lehrkräfte führte jedoch dazu, dass es noch zu 
Zeiten von Bischof Sz. seinen Betrieb einstellte.  

Sz. Wirken als Kirchenführer war von Pragmatismus geprŠgt. Er glaubte, dass eine kleine Tat 

mehr wert sei als tausend Worte. Er war ein gro§er Bauherr, errichtete oder renovierte fast ein 

halbes Hundert Kirchen und finanzierte die Erneuerung von PfarrhŠusern und Schulen. 
Zudem unterstŸtzte Sz. Hunderte von šffentlichen Kultureinrichtungen und kaufte eine gro§e 

Bibliothek für die Theologie in Klausenburg. Seine Projekte kamen auch den 
Diasporagebieten und den kirchlich gleichfalls zu seinem Distrikt gehšrigen GlŠubigen im 

rumŠnischen Königreich zugute. Er organisierte neue Pfarrstellen, Pfarrkreise und 
Missionspfarrstellen für die Betreuung der Streugemeinden. Die dort lebenden reformierten 
Ungarn in ihrem Glauben und ihrer nationalen Identität zu bewahren, war ihm ein zentrales 
Anliegen. In diesem Zusammenhang ist auch seine ars poetica zu verstehen, wonach der 
Dienst der Kirche in erster Linie ein Dienst an der Nation ist.  

Sz. sorgte für eine Gehaltszulage für Pfarrer und gründete ein Fürsorgeheim für 
Pfarrerswaisen seines Distrikts. Viele seiner Projekte wurden von finanziellen Problemen 



erschwert. Er wurde auch dafür angegriffen, dass er gelegentlich Bankkredite zur 
Finanzierung seiner Arbeit aufnahm. Seine Fähigkeit, Finanzmittel effizient zu verwalten, 
zeigte sich darin, dass er schließlich in der Lage war, für seine Gemeinde Immobilien in 
Klausenburg und Budapest zu kaufen. Obwohl Sz. sein Amt als KirchenfŸhrer Šu§erst 

engagiert ausŸbte, nahm er darŸber hinaus auch aktiv am öffentlichen Leben Siebenbürgens 
teil. Er war eine beliebte Persönlichkeit des gesellschaftlichen Lebens und Vorsitzender 
mehrerer nationaler Vereine. 1871 organisierte er den ersten Kindergarten in Klausenburg, 
1874 einen weiteren, und begann mit der Ausbildung von Kindergärtnerinnen. Außerdem 
initiierte und gründete er die höhere Mädchenschule der Stadt. Als Bischof war Sz. ferner 
Oberkurator des Székely-Mikó Kollegiums in Sepsiszentgyörgy und Ehrenbürger dieser Stadt. 
Ab 1896 war er als einer der dienstältesten Bischöfe und Oberkuratoren seiner Kirche auch 
Mitglied des ungarischen Oberhauses.  

Sz.Õ theologisches Denken verŠnderte sich im Laufe der Jahre, grundsŠtzlich aber gehšrte er 

der Schule des theologischen Liberalismus an. Zusammen mit den Theologieprofessoren Mór 
Ballagi und Albert Kovács aus Pest war er an der Gründung des Ungarischen 
Protestantenvereins (Magyarorsz‡gi Protest‡ns Egyletet) 1871 beteiligt, wobei Sz‡sz den 
Radikalismus der beiden anderen milderte. Der Verein wurde aber nicht zu einer 

Reformunion, welche auch Katholiken einbezogen hätte. Sz. war ein exponiertes Mitglied der 
1888 gegründeten Ungarischen Protestantischen Literarischen Gesellschaft (Magyar 
Protestáns Irodalmi Társaság) und publizierte sehr viel. Neben Belletristik, eigenen Gedichten 
übersetzte er historische und populärwissenschaftliche Texte aus dem Französischen. Am 
bedeutendsten sind jedoch seine theologischen Werke. Von Anfang an war er Mitarbeiter und 
spŠter Redakteur von (ErdŽlyi) Protest‡ns Kšzlšny (SiebenbŸrgischer Prot. Anzeiger) und 

veröffentlichte regelmäßig in dem Budapester Protestáns Egyházi és Iskolai Lap (Prot. Kirch- 
und Schulblatt, PEIL), in PrŽdik‡tori T‡r (Predigtsammlung), Papi Dolgozatok (Pfarr-
Abhandlungen) u.a.  

In seinen Predigten ist der historische Jesus die Hauptfigur. Jesus ist ein Mensch, ein Vorbild, 

dem man folgen soll, weil er die moralischen und geistigen Hšhen, die er erreicht hat, nicht 

aufgrund seiner Göttlichkeit erreicht hat, sondern aufgrund seiner konsequenten und 
liebevollen Haltung, so dass auch andere sie erreichen können. Der historische Jesus ist tot, 
aber sein Geist ist ewig, das heißt, nur in diesem Sinne kann man sagen, dass Jesus lebendig 
ist. Gegenüber der Autorität der Heiligen Schrift gibt Sz. dem Gewissen und der 
wissenschaftlichen Kritik Vorrang. Die Entwicklung von Wissenschaft und Technik ist fŸr ihn 
ein heilsgeschichtliches Ereignis, eine wahrhafte Theophanie. Gleichzeitig unterstŸtzte er als 

Vertreter des theologischen Liberalismus die Neuübersetzung von Calvins Institutio, die der 
Theologieprofessor Károly Nagy vornahm und die 1903 erschien.  



Während Sz.Ô Amtszeit blieb das fŸr SiebenbŸrgen typische System der Kirchenorganisation 

mit dem Bischof und fŸnf Oberkuratoren an der Spitze bestehen. Zu Beginn seiner Amtszeit, 
im Jahr 1885, wurde Baron Dezső Bánffy, Ministerpräsident des Königreichs Ungarn von 
1895 bis 1899, einer dieser Oberkuratoren.  

Werke: Zahlreiche Predigten Sz.‘ erschienen selbständig, insbesondere solche auf 
Beisetzungen oder zu Kirchweihen. Weitere wurden posthum als Sammlung gedruckt 
(H‡trahagyott negyven egyh‡zi beszŽde. Budapest I.-II., 1901, 1903). Wichtige eigene bzw. 
für den Distrikt verfasste Stellungnahmen zum Plan einer Theologische Fakultät gab er 
ebenfalls in Druck (A kolozsvári ev. ref. egyházmegye emlékirata az erdélyi ev. ref. 
egyházkerület papnöveldéje ügyében. Kolozsvár 1874 (mit Gerő Szász); A kolozsvári m. kir. 
tudomány-egyetemmel kapcsolatban fel‡llitand— ev. ref. theol. fakultas Žs tan‡rkŽpezde 
tervezete. Ebd. 1875; Válasz Kovács Albert pesti ev. ref. hittanár úrnak az erdélyi ev. ref. 
egyházkerület papnöveldéje ügyében. Ebd. 1875), ähnlich andere kirchenpolitische 
Stellungnahmen. Kleinere religiopnsphilosophische Schriften aus den 1870er Jahren betreffen 
die Geschichte religiöser Ideen und die Frage der Konfessionen. Neben eigenen historischen 
Darstellungen (A romániai misszió története tekintettel Czelder Márton működésére. 
Kolozsvár 1870; A kolozsvári ref. egyház történeti fejlődése a reformátió korától a jelenig. A 
kolozsv‡ri egyh‡zmegye emlŽkirata az 1874. egyh‡zkerŸleti kšzgy!lŽshez. Ebd. [1874]) 
Ÿbersetzte er auch Teile einer Geschichte der USA (Laboulay. Az egyesŸlt-államok története; 
harmadik korszak: az alkotmány története, fordítás, Pest, 1871). Posthum wurden seine 
Jugenddichtungen als Manuskript veröffentlicht. (Sz.’  wichtigste selbständige Werke sind 
einzeln chronologisch aufgeführt in: Szinnyei József: Magyar írók élete és munkái XIII.,  
Budapest 1909, https://mek.oszk.hu/03600/03630/html/sz/sz25715.htm) 
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